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Als Bürgermeister der WM-
Stadt Schladming, der hier im 
Herzen der Region geboren 
wurde, zur Schule ging und 
seinen Beruf erlernte, sind mir 
mein Heimatort und seine  
Geschichte seit frühester Kind-
heit an vertraut und über die  
Jahre zunehmend ans Herz  
gewachsen. 

Der historische Verlauf un-
serer Stadt erfüllt mich persön-
lich sowie viele Schladminge-
rinnen und Schladminger mit 
Stolz. Es ist die Entwicklung 
einer traditionellen Bergbau-
gemeinde hin zu einer weit 
über die Grenzen des Landes 
hinaus bekannten Tourismus-
destination, in der im Jahr 
2013 bereits zum zweiten Mal 
eine Alpine Ski-Weltmeister-
schaft stattfinden wird. 

Besonders freut mich, wel-
chen Stellenwert hierzulande 
Begriffe wie Brauchtum und 
Tradition genießen und mit 
wieviel Einsatzfreude das Ver-
einsleben gepflegt wird – auf 
sportliche, musische, brauch-
tumsbezogene oder ähnliche 
Weise. Es demonstriert die Ver-

■ Heimat ist Tiefe, nicht Enge!
Bürgermeister Jürgen Winter zum Vorwort.

bundenheit zur Heimat aus 
seiner Geschichte heraus, über 
Generationen hinweg, mit au-
thentischem Bekenntnis zu  
unterschiedlichsten Anlässen.

Im Stadtmuseum, wie auch 
bei Führungen durch die Stadt, 
wird die wechselvolle Geschich-
te Schladmings spürbar, und 
die „Heimatkundlichen Blät-
ter“ greifen daraus bedeutende 
Ereignisse auf; als Zeitdoku-
mente, sowohl zum Nachlesen 
als auch zum Sammeln. Um 
diese Werke zu verfassen und 
der Allgemeinheit zugänglich 
zu machen, ist einiger Aufwand 
vonnöten. Vor allem bedarf  
es engagierter, ehrenamtlicher 
Mitarbeiter, die sich selbstlos in 
den Dienst einer großen Sache 
stellen. Bei ihnen möchte ich 
mich als Bürgermeister auf-
richtig und im Namen der ge-
samten Stadt von Herzen be-
danken.

Für die Zukunft wünsche 
ich mir, dass sich Schladming 
positiv weiterentwickelt. Ein 
Blick zurück, auf die Geschich-
te unserer Stadt, möge hierbei 

als Wegweiser und Richtschnur 
dienen – zum Wohle unserer 
Bürgerinnen und Bürger und 
zur Freude unserer Gäste und 
Besucher aus Nah und Fern.

Mit herzlichen Grüßen
Jürgen Winter,  

Bürgermeister der Stadt 
Schladming (Schladming im 
Oktober 2011).



Als Geschichtswerke sind 
uns das Buch von Hutter, die 
Festschrift zum 50-jährigen Ju-
biläum der Stadt 1975 und das 
1996 erschienene umfangrei-
che Buch „Schladming – Ge-
schichte und Gegenwart“ von 
Günter Cerwinka und Walter 
Stipperger bekannt. Daneben 
wurden viele Themen aus der 
älteren Geschichte Schlad-
mings zwischen 1983 und 2004 
in den „Heimatkundlichen 
Blättern von Schladming“ un-
ter Leitung von Walter Stipper-
ger aufgearbeitet. Die in Buch-
form gebundenen Blätter sind 
seit langem vergriffen.

Die Zeit bleibt nicht steh’n. 
Sie ist schnelllebig geworden. 
Was vor 10 Jahren war, ist heute 
schon Geschichte. Umso wich-
tiger fand ich es, die Heimat-
kundlichen Blätter wiederzube-
leben. Das soll jetzt geschehen. 
Mit einem Team von Mitbürge-
rInnen, die sich mit dem Ge-
schehen in Schladming seit 
langem intensiv beschäftigten 
und beschäftigen.

Ich freue mich und danke 
herzlich, dass sie sich bereiter-

■ Ein Team wird Geschichte  
schreiben von OAR Wolfgang Pitzer

klärt haben, mitzuarbeiten, 
um „am Ball“ in der Auf- 
arbeitung der Vergangenheit  
Schladmings zu bleiben.

Es sind dies

■	 Frau Dr. Roswitha 
Orac-Stipperger

Die Tochter unseres all- 
seits bekannten „Ennstaler  
Geschichtspioniers“ Prof. Wal-
ter Stipperger, die als Volks-
kundlerin und Historikerin mit 
der regionalen Vergangenheit 
eng vertraut ist. 

■	Herr Toni Breitfuß

Kenner der Bergwelt um 
Schladming und der Entwick-
lung im alpinen und sport- 
lichen Geschehen unserer  
Region.

■	Herr Rudi Nebl

Jahrzehntelanger Kustos des 
Stadtmuseums Schladming 
und Verfasser vieler geschicht-
licher Abhandlungen.

■	Herr Gert  
Fererberger

Der jetzige Leiter des Stadt-
musueums, der auch wie sei-
nerzeit Rudi Nebl Stadtführun-
gen durchführt.

■	Die „Heimatkund-
lichen Blätter“

– wir belassen den Namen 
so –  werden jeweils mit den 
Stadtnachrichten erscheinen.

Ein Dank an die Stadt- 
gemeinde mit Bürgermeister 
Jürgen Winter, Vbgm. Ing. Toni 
Streicher und Finanzstadtrat 
Alfred Brandner an der Spitze, 
für das offene Ohr und die Be-
reitstellung der finanziellen 
Mittel, die die Wiederbelebung 
der Blätter ermöglichen. 

Wenn Sie Themen haben, 
die bearbeitet werden sollen, 
sagen Sie es uns. Wir werden 
diesen dann nachgehen.

Glück auf!
Euer Wolfgang Pitzer

■	Herr MinRat iR 
Dipl.-Ing  
Mag. Alfred Weiß

Kenner der Schladminger 
Bergbaugeschichte und Mine-
raloge.
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Als der berühmte steirische 
Volkskundler, Viktor Geramb, 
1913 mit der Gründung des 
Steirischen Volkskundemuse-
ums, dem Landesmuseum  
Joanneum eine weitere Abtei-
lung hinzufügte, legte er gro-
ßen Wert auf die Einbindung 
der Bevölkerung und sah  
darin wohl auch einen Teil  
seines volksbildnerischen Auf-
trages.

■ „Mit aller Hochachtung  
Ihre ergebene Josefa Gerharter“

Der direkte Kontakt zur Be-
völkerung, das „Erwandern“ 
der Volkskultur im Lande und 
nicht zuletzt seine ausgedehn-
ten Sammlungswanderungen 
prägten auch seine wissen-
schaftliche Arbeit. Auch zur 
Ausgestaltung der Museums-
räume suchte Geramb nach 
Künstlern und Handwerkern, 
die mit Sensibilität und Haus-
verstand seine Konzepte umset-
zen konnten. 

Ein glücklicher Zufall – wie 
Geramb schreibt – hat ihn  
Anfang 1914 die Bekanntschaft 
des jungen Malers Franz Wink-
ler in Straßengel bei Judendorf, 
in der Nähe von Graz, finden 
lassen. Er beschreibt ihn als  
einen, der im besten Sinne das 
ist „was man zu Großväterzei-
ten einen geschickten Bauern- 
maler nannte. Dieser Kontakt 
sollte in mehrerer Hinsicht  
besonders ergiebig für das  
junge Museum werden.

Franz Winkler (1887 bis 
1945) war gebürtiger Grazer 
und hat sich über das von ihm 
erlernte Malerhandwerk hin-
aus zu einem vielseitigen Maler 
und Restaurator weitergebil-
det. Er interessierte sich für  
alte Farbzusammensetzungen 
ebenso wie für überlieferte Mal-
techniken und war bald in der 
Lage, altes bäuerliches Mobi-
liar fachgerecht zu restaurieren 
oder aber auch neu geschaf- 
fene Objekte in alter Maltradi-
tion auszugestalten. Im Volks-
kundemuseum trug er zur  
dekorativen Ausgestaltung der 
Schauräume und Vitrinen bei.

Durch Heirat mit der  
Schladmingerin Cornelia (Nel-
li) Gerharter hielt sich Winkler 
häufig im oberen Ennstal auf 
und verfügte bald über beste 
Ortskenntnisse in der Gegend.

In der Sammlung des Volks-
kundemuseums befindet sich 
eine Serie von rund 120 de-
tailgetreuen Aquarellen des 

Malers, die ländliche Bau- 
kultur und Tracht der Region 
wiedergeben. Vielleicht ist ein-
mal Gelegenheit, in den Hei-
matkundlichen Blättern auch 
das Werk von Franz Winkler 
aus dem Raum Schladming 
vorzustellen.

Winklers Schwiegermutter, 
die Schladminger Störnäherin 
Josefa Gerharter (1862 – 1945) 
wurde zu einer außergewöhn-
lichen Gewährsperson und Ver-
mittlerin für Geramb und das 
Volkskundemuseum in Graz. 

Ein reger Briefwechsel aus 
den Jahren 1914 bis 1918 zwi-
schen dem „geehrten Herrn 
Doktor“ und der einfachen 
Handwerkerin mit bäuerlichen 
Wurzeln ist in den Akten des 
Volkskundemuseums erhalten 

Ein spannender Briefwechsel aus dem frühen 20. Jahrhundert

Roswitha Orac-Stipperger 
(Chefkuratorin am Volks-
kundemuseum in Graz) 
verfasste diesen Beitrag.

Zweitüriger bemalter Schrank, sogenannter „Prophetenkasten“.  
Der religiöse Bildschmuck weist auf evangelische Besitzer hin.  
Die Beschaffung dieses seltenen Möbelstückes für das Volks- 
kundemuseum durch Josefa Gerharter ist Inhalt mehrerer Briefe.



und ist voll von aufschlussrei-
chen Einzelheiten über Her-
kunft und Funktion heutiger 
Museumsobjekte und ein  
Spielgelbild der Lebensweise  
im oberen Ennstal des frühen  
20. Jahrhundert.

 
Die Briefe sind in gediegener 

Oberennstaler Mundart verfasst 
und weisen die ganze Band-
breite zwischen mangelhafter 
Rechtschreibung und gekonn-
tem Briefstil auf. Nur ein ein-
ziges Mal muss Nelli Winkler 
für ihre Mutter vermitteln, da-
nach wendet sich die Schlad-
mingerin schon ohne Scheu 
persönlich an den großen 
Volkskundler.

Liebe Tochter !
Sei so gut und zeige diesen 

großen Herrn im Museum 
dieses Schreiben, da ich in der 
Umgebung wohl bekannt bin 
und solche allerhand Sachen 
schon gesehen habe in den 
Häusern wo ich genäht habe  
(. . .). Ich möchte diesen Her-
ren schon allerhand alter-
tümliches einhändigen hier 
von Obersteier wen mans gut 
zahlen kann. Bitte schreibet 
mir dann gleich zurük was 
im Museum gesagt haben 
daß ich mich erkundige da-
rüber (. . .).

Bereits am 11. Februar 1914 
richtet Josefa Gerharter ihr  
erstes Schreiben direkt an  
Geramb, stellt sich vor und  
bietet ihre Vermittlerdienste an. 

Guter Herr Doktor!
Am Anfang muß ich um 

Entschuldigung bitten, dass 
ich an Sie schreibe. Ich bin 
nemlich durch meine Tochter 
Frau Winkler zu einen Ihri-
gen Heft gekomen vom  
Johaneum wo ich sehr vieles 
gelesen habe was Sie in Ihren 
Museum haben und noch 
haben wollten. Ich wäre da-
her gern bereit weil ich oft in 
die Bauernhäuser kome  
nähen (auf die Steh) Ihnen 
allerhand alte Sachen einzu-
händigen (altes Zeug) wen 
ich genau wüßte, was Sie 
auch noch alles kaufen oder 
brauchen (. . .).

Hochachtungsvoll grüßt 
Sie Fr. Josefa Gerharter, Nähe-
rin in Schladming, Berggasse 
Nr. 63.

Schon nach wenigen Wo-
chen, am 1. März 1914, folgt 
der nächste Brief mit weiteren 
Details und Angeboten.

Den Zirmkasten hab ich 
schon käuflich erworben und 
werde denselben bald schiken 

samt mehreren Kleinigkeiten 
darin. Dieser wird Ihnen 
wohl gefallen mit Evangelis-
ten  Jesaias, Jeremias, Daniel, 
Josua auch ist eine Inschrift 
über der Thüren hab nie kei-
nen solchen gesehen auswen-
dig ein verborgener Spalt 
zum Schüssel versteken den 
ich anzeichnen werde (. . .). 
Ein bemaltes Schnapsglas wo 
der Engel die ersten Men-
schen aus dem Paradies aus-
treibt Adam und Eva, das 
würden Sie auch brauchen 
können nicht wahr?

Während sie im Brief das 
verzierte Schnapsglas auf 
Hochdeutsch beschreibt, lautet 
die Objektbezeichnung im  
Museumsinventar: „Gmolns 
Schnopstlasl“, mit hochdeut-
scher „Übersetzung“. Unter 
Bemerkungen ist angeführt: 
„In dem Schnopstlasl kriagt 
ma ban Hoagoschtngehn  
an Schnops drein“. Hier hat  
Geramb eine ihrer mündlichen 
Erklärungen exakt übernom-
men.

Der zuvor erwähnte Zirben-
holzkasten mit den Propheten-
darstellungen – Gerharter 
schreibt irrtümlich von „Evan-
gelisten“ –  ist Thema mehre-
rer Briefe. Besonders informa-

tiv ist ein Schreiben vom  
22. März 1914 in dem sie  
Einzelheiten über Entstehung 
und Vorbesitzer, sowie Konst-
ruktionsdetails schildert, die 
später wesentlich zur genauen 
Objektdokumentation im Mu-
seum beigetragen haben.

 Wie ich Ihnen schon früher 
einen Brief sandte, wegen 
den Zirmkasten, so kann ich 
Ihnen mittheilen, daß ich 
denselben endlich jetzt auf-
geben konnte auf die Bahn 
früher ließ mir die Besitzerin 
davon eine Taglöhnerin 
nichts wegführen weil sie im 
noch brauchte bevor der 
Tischler den Neuen nicht fer-
tig hatte. Es hatte nemlich ein 
Familienvater die Idee, es 
war ein Bauer und Mühl- 
besitzer aus der Winkelmühl 
seinen Kindern solche eigen-
thümliche Kästen machen zu 
lassen eine Serie, er war sehr 
gottesfürchtig und sein Sohn 
Herman dem dieser Kasten 
gehörte fuhr nach Amerika 
wo er bald starb, der Kasten 
blieb natürlich zurück.

Bitte sehen Sie inwendig 
nach auf der linken Seite 
oben, ist ein vorstehender 
Valz für den Schlüssel den 
man von außen hineinlegen 
kann dessen Leistl mit den 

Beispiele von Gebrauchskeramik, die von Josefa Gerharter dem Volks- 
kundemuseum aus dem Großraum Schladming vermittelt  wurde.   
Die Objekte standen bei den Bauern in der Region bis zum Verkauf  
an das Museum durchwegs noch in Verwendung.



schiedenheiten, die sich oft 
über mehrere Briefe erstrecken.

Auf schriftliche Zurechtwei-
sungen oder für sie unbefriedi-
gende Angebote Gerambs  
reagiert die Schladmingerin 
mitunter sarkastisch. So zum 
Beispiel im Fall einer von ihr 
zu wertvoll eingeschätzten Tru-
he, für die sie dem Vorbesitzer 
24 Kronen im Voraus bezahlt, 
von Geramb aber nur fünf,  
später acht Kronen ersetzt  
bekommt. Als Geramb sie 
nachdrücklich auf den min-
deren Wert des Stückes hin-
weist, das sich zu diesem Zeit-
punkt aber schon im Museum 
in Graz befindet, antwortet  
Josefa Gerharter:

(. . .) Ich muß frei einmal 
eigens nach Graz fahren und 
schaun ob Sies wohl zu einer 
Kohlentruhe haben (. . .) und 
verlangt von Geramb eine  
maschinschriftliche Erklärung, 
um gegenüber dem Vorbesitzer 
besser da zu stehen:

(. . .) wenn Sie nicht bei 
der Truhe noch etliche K dazu  
legen, vielleicht jetzt wegen 
den Krieg, (bitte ich) mir das 
beigelegte Papier mit Schreib-
maschine und Ihrer Unter-
schrift versehene ursache  
schreiben, warum Sie nicht 
mehr schiken als 5 K, den 
sonst glaubens mir die Leute 
gar nicht (. . .).

Es ist faszinierend,  mit wel-
chem enormen Einsatz sie bei 
der Sache ist. So schildert sie 
langwierige Transporte von  
Objekten unter schwierigen  
Bedingungen.

(. . .) ich habs so 2½ Stun-
den von hintersten Schlad-
mingthal herausgezahrt (. . .)

das Loch verschlossen ist, ist 
jetzt zugenagelt damits nicht 
verloren geht der Kasten ist 
durch und durch  zirma (aus 
Zirbenholz) freilich schon et-
was schadhaft von den her-
umwandern. Den Preis da-
von können wir hier nicht 
bestimmen, nach Ihrer groß-
müthigen Anschauung hof-
fentlich darf Niemand scha-
den leiden, welches Geld Sie 
dafür schicken, weil sonst 
unentberlich war. 

Auch habe ich von ande-
ren Leuten noch Kleinigkeiten 
in den Schuwa (Schublade) 
vom Kasten hineingegeben 
für das Sie halt auch nach  

Ihrer Bewertung zahlen 
möchten, freilich wenn’s gut 
gezahlt wird, so bekomt 
mann doch leichter was, weil 
schon nicht mehr viel vor-
handen ist und immer und 
immer wurde aus gekauft 
von verschiedenen Perso-
nen…

Gemeint ist hier z.B.  der 
Schladminger Friseur und Pri-
vatsammler Karl Balzar. Viktor 
Geramb hat übrigens im Mai 
1914 auch einen großen Teil 
der volkskundlichen Objekte 
der Sammlung Balzar, die als 
Schladminger Ortsmuseum ge-
führt worden war, für das Volks-
kundemuseum angekauft.

Als Geramb ankündigt, am 
Karfreitag des Jahres 1914 für 
Volksliedaufzeichnungen nach 
Schladming kommen zu wol-
len, weist die einfache Stör- 
näherin den Gelehrten in die 
Schranken und erinnert an die 
konfessionelle Lage in ihrer 
Heimat, wenn sie schreibt:

Geehrter Herr Dkt. 
Wie ich aus Ihren Schrei-

ben entnahm wollen Sie zu 
Ostern hieher komen (. . .), 
daß Sie vielleicht schon am 
Carfreitag komen dürften, so 
muß ich eben berichten, daß 
daselm wohl beßer wäre noch 
nicht, weil wir hier großen-
theils protestantische (lutheri-
sche) sind und da haben wir 
den feierlichsten und heiligs-
ten Tag vom ganzen Jahr der 
stille Freitag, so ist mit die 
Leute hier nicht viel zu ma-
chen nicht viel los, geht alles 
beichten am Todestag unseres 
Herrn, deshalb wäre mit  
Singen gar nichts . . .

Nicht immer verläuft der 
Kontakt zwischen Josefa Ger-
harter und Viktor Geramb rei-
bungslos. Bereits nach wenigen 
Monaten scheint Gerharter 
eine derartige Eigendynamik 
zu entwickeln, dass sie wieder-
holt Postsendungen ungebeten 
an das Volkskundemuseum 
schickt. Auf ablehnende und 
ungehaltene Antworten Ge-
rambs hin, pflegt sie entschul-
digend und untertänigst zu  
reagieren. Schnell stimmt sie 
den Museumsmann wieder 
milde und nach wenigen Wo-
chen folgt meist schon ein wei-
terer Brief mit Objektange- 
boten. Unterschiedliche Preis-  
und Wertvorstellungen führen 
allerdings immer wieder zu  
beträchtlichen Meinungsver-

Auf dieser sowie auf der letzten Seite: Ausschnitte aus einem Brief 
der Josefa Gerharter an Viktor Geramb.



Die künftigen Museums- 
stücke werden von ihr auf ei-
nem Handwagen zur Bahn  
gezogen. Sie sorgt für Verpa-
ckung, erledigt die Frachtfor-
malitäten. Der Stationsdiener 
wird mittels Trinkgeld dazu 
gebracht, ihre Spezialsendun-
gen bevorzugt zu befördern. 
Häufig erschweren kriegsbe-
dingte Unterbrechungen im 
Bahnverkehr einen planmäßi-
gen Transport des Frachtgutes 
zwischen Schladming und dem 
rund 200 Bahnkilometer ent-
fernten Graz. 

1916 „bestellt“ Geramb  bei 
Josefa Gerharter die Bettaus-
stattung für sämtliche im  
Museum ausgestellten Betten. 
Mehrfach erwähnt sie, mit wel-
chem Stolz es sie erfülle, auf 
diese Art am Aufbau des Volks-
kundemuseums mitwirken zu 
dürfen.

(…) würde mich freuen 
wen ich alles zusamen rich-
ten dürfte ganz komplet weil 
es sonst  wohl niemand beßer 
weiß wie es hier bei die  
Bauern früher da Brauch 
war (. . .). 

Im Laufe der Bekanntschaft 
mit Viktor Geramb dürfte sie 
auch dessen Gattin Frieda ken-
nen gelernt haben. Etwa ab 
1916 verabsäumt Josefa Ger-
harter es nicht, in ihren Brie-
fen auch immer die „gnädige 
Frau“ oder die „Frau Gemah-
lin“ anzusprechen oder sie 
grüßen zu lassen.

 
Geradezu ins Schwärmen 

gerät sie in ihrem drittletzten 
Brief vom 4. April 1918.

(. . .) Ich möchte jetzt wohl 
wieder einmal gern hinein-
sehn in das Museum, viel-
leicht kom ich doch heuer 
auch einmal hinunter, wenn 
einmal Frieden wär und die 
Bahn billiger wär, dann 
käme ich zu Ihnen Herr und 
gnädige Frau Dkt. Bauern-
kost kochen, zeigen Schott-
supm Einbrennkoch a Muas 
roganö Kropfn und Weizernö 
Straum u. Povösnschnittn 
Neunhäutlnull und Vötl-
kropfn Schnurausbenln und 
a Ramkoch a Griesmusa und 
a Oastraum a Scheitahäuföl 
u. Lözetwuzl und zlöst a 
Brantweinsupm Heiliggeist 
Kropfn sind nur zu die 
Pfingstn dabrauch und d  
Foamknöpfl zan Holzgehn 
Weinbeerkrapfl u. Hönög-
kropfn zan Hochzeitgehn  
(. . .)

Vereinzelt finden sich 1918 
noch Anhaltspunkte über Ver-
mittlung von Sammlungsob-
jekten, aber wesentlich weniger 
detailliert als in den Jahren zu-
vor.  Es folgt am 8. April noch 

ein Schreiben, das wieder auf 
massive Unstimmigkeiten zwi-
schen Geramb und Gerharter 
über geleistete und nicht ge-
leistete, versprochene und er-
hoffte Zahlungen schließen 
lässt und mit folgendem Satz 
endet:

(…) Mit aller Hochach-
tung grüße ich Sie herzlich 
und bitte, über alle Irrtümer 
genau nachzudenken, ich 
will Sie nicht hintergehen 
(…)

Versöhnlich klingt schließ-
lich der letzte erhaltene Brief 
dieser facettenreichen Korres-
pondenz, vom 18. April 1918:

Muß Ihnen soeben meinen 
verbindlichsten Dank aus-
sprechen für das gesandte 
Geld, wo ich wieder sehr zu-
frieden bin und bin in der 
Hoffnung, daß Sie die Über-
zeugung haben, Sie nicht 
hintergangen zu haben, den 
daß bin ich nicht gewohnt 
und wäre mir sehr unlieb.
(…)

So hat die einfache Schlad-
minger Störnäherin Josefa Ger-
harter in nur vier Jahren dazu 
beigetragen, die junge volks-
kundliche Sammlung des Stei-
ermärkischen Landesmuseums 
Joanneum um rund einhun-
dert Objekte aus dem oberen 
Ennstal zu bereichern, ganz im 
Sinne des Museumsgründers 
und -leiters Viktor Geramb, der 
damals bestrebt war „wirklich 
nur steirische Volksaltertümer“ 
zu erwerben.


